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Abstract: Information technology is a central enabler for the succesful implementa-
tion of open innovation. In this article the research project GENIE 
„Gemeinschaftsgestützte Innovationsentwicklung für Softwareunternehmen“ (com-
munity based innovation development for software enterprises) is presented that 
implements open innovation strategies through an intelligent utilization of informa-
tion technology. This research project aims enhancing the new product development 
process of software enterprises by piloting innovation communities for customers 
and other external business partners. Based on empirical and conceptual findings the 
concept of these GENIE communities is pinpointed as well as the importance of IT 
for open innovation processes discussed. 

1 Treiber und Quellen von Innovationen - Open Innov a-
tion und Wisdom of Crowds 

Die Innovationsfähigkeit eines Unternehmens hängt heute maßgeblich davon ab, 
Kunden und andere Wertschöpfungspartner in das Innovationsmanagement zu integ-
rieren, denn von diesen Anspruchsgruppen geht auf Grund ihrer Produkterfahrung 
und ihres Produktverständnisses ein großes, oft noch nicht gehobenes Innovations-
potenzial aus. Kunden sind heute nicht mehr nur noch passive Empfänger und 
Konsumenten in einer von Herstellern dominierten Wertschöpfung. Sie gestalten 
vielmehr Produkte und Dienstleistungen aktiv mit und übernehmen dabei sogar 
teilweise Entwicklung und Herstellung der nachgefragten Produkte (Reichwald, 
Piller 2006; von Hippel 2005).  
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Diese interaktive Wertschöpfung ist eine Abkehr vom klassischen Innovationspro-
zess, der sich weitgehend innerhalb der eignen Unternehmensgrenzen abspielt und 
in dem ausschließlich Ideen aus unternehmensinternen Bereichen, insbesondere der 
Forschung und Entwicklung, kommerzialisiert werden (Reichwald, Piller 2006). In 
offenen Innovationsprozessen bringen Unternehmen jedoch sowohl eigene als auch 
unternehmensfremde Ideen zur Marktreife bzw. entwickeln Wege Innovationen 
auch außerhalb der Unternehmensgrenzen, bspw. in strategischen Allianzen, zu 
einem Erfolg zu führen (Chesbrough 2003). Dieser vielschichtige und offene Such- 
und Lösungsprozess wird in Abbildung 1 dargestellt.  

 

Abbildung 1: Gegenüberstellung von Open und Closed Innovation (Quelle: Reich-
wald, Piller 2006 angelehnt an Chesbrough 2003) 

 

Eines der dem Open Innovation Ansatz zugrundeliegenden Prinzipien ist das Nutz-
barmachen der sog. „Weisheit der Vielen“. Dieses Prinzip der kollektiven 
Intelligenz besagt, dass innerhalb einer sozialen Gemeinschaft durch den Beitrag 
jedes Einzelnen bessere Entscheidungen erzeugt werden können als durch einzelne 
Experten oder Individuen (Lévy 1997). Open Innovation knüpft genau an diesem 
Punkt an. Durch die Öffnung des Innovationsprozesses für externe Einflüsse und die 
Auslagerung von Aufgaben an die Akteure, die besondere Kompetenzen oder Wis-
sen zu ihrer Lösung besitzen, können Unternehmen zahlreiche Vorteile erschließen: 
kürzere Innovationszyklen, Kostenreduktion im Entwicklungsprozess, Erhöhung der 
eigenen Innovationskraft, Erschließung neuer Märkte und Umsatzpotentiale sowie 
die Reduktion von marktlicher und technologischer Unsicherheit im Innovationspro-
zess (Chesbrough 2007; Chesbrough, Schwartz 2007; Gassmann, Enkel 2004; 
Reichwald, Piller 2006). 
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2 IT-basierte, gemeinschaftsgestützte Innovations
entwicklung im Forschungs

2.1 Ziele von GENIE
Grundgedanke des Projektes
Softwareunternehmen“ (GENIE) ist die Schaffung von Innovationscommunities, 
deren Mitglieder sich aus Wertschöpfungspartnern und anderen Anspruchsgruppen 
(insbesondere Kunden, Forschungs
nehmens zusammensetzen. 
sein, gemeinschaftlich sowohl auf einer zentralen Internetplattform als auch in rea
weltlichen Settings Innovationsideen zu generieren sowie diese in Zusam
zu konkreten Innovationsprojekten zu verdichten, die bei ausreichendem Marktp
tential in Prototypen oder Business
entstehen innovative Produkte, die dem initiierenden Unternehmen neue Möglic
keiten in neuen oder bereits bestehenden Märkten eröffnen. 
management von Softwareunternehmen wird systematisiert, die Innovations
aktivitäten nach außen geöffnet sowie externe Innovationspotenziale im gesamten 
Innovationsprozess nutzbar gemacht 
NIE-Community ist in Abbildung 2 dargestellt. 

Abbildung 2: Das Konzept der GENIE

 

Dem GENIE-Konzept liegt ein Ideenevolutio
prozess einer Idee entlang des Innovationsprozesses beschreibt. 
Teilphase der „Ideengenerierung“, also der frühen Phase des Innovationsprozesses, 
werden von den Community
in der Community durch Kommentierung und Kombination mit den Ideen anderer 
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Community-Mitglieder schrittweise verfeinert. Auf diese Weise entstehen durch die 
Vernetzungs- und Kollaborationsaktivitäten der Community-Mitglieder aus den 
Ursprungsideen sukzessiv konkretere und aussagekräftigere Innovationsideen. In der 
zweiten Phase der „Ideenimplementierung“ werden die Ideen entweder durch die 
Community selbst oder das initiierende Unternehmen bewertet und im Rahmen einer 
weiteren kollaborativen Bearbeitung sukzessive mit Lösungsinformationen angerei-
chert, d.h. die Ideen gewinnen in immer stärkerem Ausmaß an Ausarbeitungsgrad 
sowie an Informationen darüber, wie sie unter Anwendung von Wissen, Technolo-
gien und Fertigungstechniken umgesetzt werden können (von Hippel 1978, 1994). 
Durch diese kollaborative Elaboration zwischen implementierendem Unternehmen 
und der Community werden die Innovationsideen zu konkreten Innovationsprojek-
ten. 

2.2  Forschungsmethodik und Realisierung 
Im Rahmen des Forschungsprojektes GENIE sollen derartige 
Innovationscommunities pilotiert und dafür geeignete Methoden, Modelle und 
Werkzeuge entwickelt werden, die die Community von der Ideenfindung bis zur 
Ideenimplementierung sowohl im Internet als auch in der realen Welt durchgängig 
unterstützen. Abbildung 3 veranschaulicht, dass bei diesem Forschungsansatz die zu 
initiierende Community stufenweise geplant und entwickelt wird, wodurch es zu 
einer steten Realisierung von Verbesserungspotenzialen kommt. Die Methodik der 
Pilotierung ermöglicht dabei die Entwicklung und Implementierung sozio-
technischer Innovationen in ihrem natürlichen Umfeld. Durch diesen methodischen 
Innovationsprüfstein wird eine hohe externe Validität der Ergebnisse gewährleistet 
sowie ein effizienter und effektiver Erkenntnistransfer in die Praxis ermöglicht 
(Schwabe, Krcmar 2000; Witte 1997). Als besonders vielversprechend erweist sich 
dabei der Ansatz des sog. Theory Driven Designs (Briggs 2006). Bei diesem Ansatz 
werden Kollaborationssysteme auf der Basis von wissenschaftlichen Theorien ge-
staltet. Auf Basis dieser theoriegeleiteten Vorüberlegungen ist es möglich, neuartige, 
besonders leistungsfähige Gestaltungsmöglichkeiten für Informationssysteme zu 
erarbeiten, die im Rahmen eines klassischen Designprozesses nicht erkannt worden 
wären. 

Im Kontext der Pilotierung kommt es im Rahmen des Community Engineerings 
(Leimeister, Krcmar 2006) zur Entwicklung und Implementierung einer geeigneten 
Internetplattform, die es den Community-Mitgliedern ermöglicht, über das Internet 
kollaborativ zu agieren. Dies befördert die Entwicklung sozialer Beziehungen der 
Community-Mitglieder untereinander. 
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Abbildung 3: Der iterative Entwicklungsprozess der GENIE-Community Plattform 
(Quelle: Eigene Darstellung) 

 

Als Community-unterstützendes Element fungieren hierbei IT-gestützte Ideenwett-
bewerbe. Ideenwettbewerbe erlauben es dem Unternehmen eine bestehende 
Community zu aktivieren, da für potenzielle Community-Mitglieder zusätzliche 
Anreize geschaffen werden, sich aktiv an der Generierung neuer Produktideen zu 
beteiligen (Ebner et al. 2010). Vielversprechend sind darüber hinaus innovative 
Benutzerschnittstellen der Community-Plattform. Durch die Entwicklung und Im-
plementierung des IdeaMirrors™ - ein Werkzeug, das die Darstellung von Ideen auf 
großen Wandbildschirmen ermöglicht - kann die gemeinschaftsgestützte Innovati-
onsentwicklung aber auch aus den Internet in die „physische“ Welt getragen werden. 
So können in geeigneten öffentlichen Räumen, wie z.B. auf Messen, Foyers, etc., 
die Online in der Community entstandenen Ideen eingesehen und bewertet werden. 
Dadurch werden die Ideen einer größeren Zielgruppe präsentiert, deren Diskussion 
und Verfeinerung gefördert sowie die Vernetzungsaktivitäten der Ideengeber verein-
facht (Koch, Möslein 2007). 

2.3 Nutzen des GENIE-Ansatzes 
Durch das Forschungsprojekt GENIE ergibt sich für Softwareunternehmen eine 
Vielzahl direkter Nutzenpotenziale. Es kommt zu einer Systematisierung des Inno-
vationsmanagements von Softwareunternehmen, so dass ein vertieftes Verständnis 
für die Innovationsentwicklung in der Softwareindustrie entwickelt werden kann 
und die Communities direkt an die spezifischen Anforderungen der Softwareent-
wicklung angepasst werden können. Durch die GENIE-Communities können vorher 
ungenutzte Innovationspotenziale von Kunden und anderen Wertschöpfungspartnern 
gehoben werden, was zu einer Verbesserung der Innovationsfähigkeit der initiieren-
den Unternehmen führt.  

Im Rahmen des Forschungsprojektes kommt es zu einer induktiven Generierung und 
Erprobung neuartiger Ansätze, Methoden und Werkzeuge im Sinne des Open-
Innovation-Gedanken über die Pilotierung der sozio-technischen Innovation der 
„GENIE Innovation Community“. Die Endergebnisse werden zu einem unterneh-
mensgrenzen überschreitendem und gemeinschaftsgestütztem Innovationsmanage-
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mentmodell zusammengeführt und können so ein wesentlichen Beitrag zur Open 
Innovation Forschung liefern.  

3 IT als Enabler offener Innovationsprozesse 
Die zentrale Hypothese, die hinter dem Forschungsprojekt GENIE steht, ist, dass 
Informationstechnologie (IT) eine effiziente und effektive Durchführung von Open 
Innovation ermöglicht. Einerseits kommt es durch einen systematischen IT-Einsatz 
zu einer Reduktion von Transaktionskosten. Prominente Erfolgsbeispiele, wie der 
IBM “Innovation Jam”, ein IT-basierter Ideenwettbewerb, in dem weltweit 140.000 
Teilnehmer mehr als 46.000 Ideen einreichten (Kaiserswerth 2009), zeigen, dass 
durch den Einsatz von IT und des Internets eine Zielgruppe erreichbar wird, die 
ohne diese nicht erreichbar ist.  

Andererseits erleichtert der zielgerichtete Einsatz von IT eine effiziente Aufbau- und 
Ablauforganisation von Open Innovation Aktivitäten. Entsprechende IT-Plattformen  
ermöglichen damit nicht nur eine Ansprache und Einbindung einer Vielzahl mögli-
cher Wertschöpfungspartner, sondern nehmen damit auch – wie in geschlossenen 
Innovationsprozessen – eine entscheidende Unterstützungsfunktion in offenen Inno-
vationsprozessen ein. Geeignete IT-basierte Werkzeuge und IT-Infrastrukturen 
ermöglichen die Realisierung zahlreicher Unterstützungspotentiale bei den unter-
schiedlichen Phasen der Innovationsentwicklung jedweder Art. So ist eine manuelle 
Sammlung, Verwaltung, Bewertung, Selektion und Weiterverarbeitung von 46.000 
Ideen ohne den Einsatz von IT nicht möglich. Durch IT können die Ideen nicht nur 
zentral an einem Ort gespeichert und verwaltet werden, sondern durch Bereitstellen 
der richtigen Instrumente von einer Vielzahl von Nutzern bewertet (Blohm et al. 
2009) oder gemeinschaftlich weiterentwickelt werden (Huber et al. 2009; Blohm et 
al. 2010). Durch geeignete IT-Werkzeuge können Kunden und andere Wertschöp-
fungspartner dabei dazu ermächtigt werden, mit ihren Aktivitäten, Artefakte einer 
hohen wissensökonomischer Reife zu erzeugen, die direkt, ohne Reibungsverluste 
an Schnittstellen, durch das Unternehmen weiterverarbeitet werden können 
(Reichwald, Piller 2006).  

Instrumente wie der IdeaMirror™ zeigen, dass durch IT-Einsatz aber nicht nur zu-
sätzliche Nutzer in diese Prozesse mit einbezogen werden können, sondern auch ein 
Suchen und Finden potentieller Kollaborateure vereinfacht wird. In diesem Kontext 
IT ermöglicht das Aufbauen von sozialen Gemeinschaften von räumlich verteilten 
Mitgliedern, die untereinander dauerhafte soziale Beziehungen aufbauen und ein 
gemeinsames Ziel verfolgen (Leimeister, Krcmar 2006). 

In offenen Innovationsprozessen, in denen eine Vielzahl von Teilnehmen einbezo-
gen werden, müssen Aufgaben so gestaltet werden, dass sie einerseits 
gemeinschaftlich von einer großen Zahl von beteiligten Wertschöpfungspartnern 
unabhängig und wohlmöglich gleichzeitig an verschiedenen Orten bearbeitet und die 
Artefakte dieser Tätigkeiten andererseits in intelligenter Weise zu einem innovati-
vem, marktfähigen Endprodukt zusammengesetzt werden können. Zur Koordination 
und Bearbeitung all dieser Teilaufgaben muss ein steter Informationsfluss zwischen 
allen Beteiligten sichergestellt werden, damit jeder weiß wann er, was, wie für wen 
zu erledigen hat. Dies bedarf jedoch eines umfassenden Informationsmanagements, 
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dessen Basis leistungsfähige Informationssysteme und -technologien darstellen 
(Krcmar 2009). 
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